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Bis Ende 1975 waren auf Grund der 
allgemeinen konjunkturellen Flaute die 
Kapazitäten in der chemischen lndustrie 
nur teilweise ausgelastet (Umsatzeinbu- 
ßen von etwa 10 Prozent). Die Folge 
davon war für fast alle Bereiche die 
Einführung von Kurzarbeit. Durch zu- 
sätzliche Entlassungen wurden die Be- 
legschaften ,*durchgeforstet* und dem 
Unternehmer unbequeme Kollegen 
(Kranke. ~~Bummelanten~c usw.) auf die 
Straße gesetrt. Da auch ausscheidende 
Kollegen nicht ersetzt wurden. sank die 
Beschäftigtenzahl in der chemischen 
lndustrie um 3 Prozent (gegenüber 6.5 
Prozent in der Gesamtindustrie). 

Seit Beginn des neuen Jahres hat sich 
die Eriragslage entscheidend verbessert. 
und die Anlagen sind mittlerweile wie vor 
der Krise voll ausgelastet. Da mit 
Neueinstellungen sehr vorsichtig verfah- 
ren wird, müssen weniger Kollegen 
erhöhte Leistungen erbringen.' 

Die Tarifverhandlungen 

L ,Zum besseren Verständnis muß man 
wissen. daß die drei chemischen Großbe- 
triebe (Bayer, BASF und Hoechst) im 
Arbeitgeberverband (Arbeitsring) den 

irn April wurden bei der BayerAG, (hier sind 
etwa 113 der Kolleginnen und Kollegen des 
Tarifbezirks beschäftigt!) ein Bonus von 25 
Prozent gezahlt. D. h. außer dem 13. 
Monatsgehalt. das tariflich abgesichen ist, 
zshit die Bayer AG als freiwillige Leistung 
z~sBtzlich 25 Prozent eines Monatsverdien- 
stes. lrn Vorjahr betrug der Bonus40Prarent. 
die KUrzung wurde mit der schlechten 
wirtschaftlichen Situation erkliif. Weitere 5 
Prozent (im Vorjahr 1D Prozent) des Manats- 
YerdienSteS können in Belegechaftsaktien 
(Degef-Bayer-Mitarbelteifond) angelegt 
werden. 

Die Tarifrunde 
in der 
chemischen Industrie 1976 

Ton angeben Jeoer Verhandlbngsschrilt 
wir0 zentra gesteuen uno iioerwacnl so 
aaß afe Verhanol~ngen in oen e nzelnen 
Bezirken für die Arbeitgeber reine 
Formsache sind. Gerade weil die IG 
Chemie heute den Unternehmern nichts 
mehr entgegenzusetzen hat. hält sie an 
der Form der bezlrklichen Verhandlun- 
gen fest. Damit will dieGewerkschaft vor 
den Arbeitern vertuschen. daß ihre 
Tariferfolge einzig und allein vom guten 
Willen der Unternehmer abhängen. Das 
zeigen die Tarifverhandlungen der letz- 
ten Jahre. in denendie Unternehrnerseite 
der Gewerkschaft stets ihre Taktik der 
gleichgeschalteten Verhandlungen auf- 
gezwungen hat. 

Wie kein anderer Gewerkschaftsführer 
legte der 1. Vorsitzende der iG Chemie, 
Karl Hauenschild. seine Organisation 
Monate vor dem Beginn der Tarifver- 
handlungen in spektakulären Zeitungs- 
interviews auf den Kurs der Bundes- 
regierung fest. Er betonte: *über Tarifpo- 
litik umzuverteilen, habe ich mir imwi- 
Schen aus dem Kopl  geschlagen.. 
(.Frankfurter Rundschau- vom 22. 1. 
1976). Weiterhinerklärteer, sdaß esnicht 
die Aufgabe der Gewerkschaften sein 
kann, vom Gesetzgeber gewollte und 
beschlossene Belastungen in der Lohn- 
polttik einzubeziehen. Wir können aus 
der Erhöhung von Steuern undSozialab- 
gaben keine Forderungen ableiten<' (,,Die 
Zeitccvom 19. 12. 1975). Solche Außerun- 
gen garnierte Hauenschild dann noch 
erleichtert mit der Feststelluna. im 
übrigen seien die Kollegenauch ga;nicht 
kamnfberelt. 
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Viele ehrenamtliche Funktionäre er- 
klärten deshalb auf Gewerkschaiisver- 
Sammlungen und Schulungen zur Tarif- 
runde, daß es ihnen unmöglich sei, die 
nun von ihnen geforderte Diskussion mit 

ihren Kollegen im Betrieb im Sinne der 
Organisation zu führen. Siemußten sich 
von z. T. unorganisierten Kollegen sagen 
lassen. daß das Ergebnis der Tarifrunde 
ja schon bereits feststehe. In diesen 
Diskussionen drückte sich aus. daß viele 
Kollegen nicht mehr bereit sind, für die 
Hilflosigkeit der Gewerkschaftsführung 
die Verantwortung zu ubernehmen. 

Bei den diesjährigen Verhandlungen 
wurde von der IG Chemieder Tarifbezirk 
Rheinland-Pfalz (BASF) als Vorreiter 
gewählt. (In Gewerkschaftskreisen zählt 
die BASF zu einem der kampfstärksten 
Betriebe.) In die laufenden Verhandlun- 
gen fiel diesmal der Streik der Drucker 
und Setzer. 

Nachdem man alle Verhandlungen bis 
auf Rheinland-Pfalz hatte scheitern las- 
sen, gab man sich auch in der IG Chemie 
nach außen kampferisch: Man redete 
davon. die Schlichtung anzurufen, und 
zur Unterstützung der Verhandlungen 
wurde teilweise von Streik gesprochen. 
Aber bis auf einige Ausnahmen wurden 
keine ernsthatten Anstrengungen unter- 
nommen. Kampfmaßnahmen vorzube- 
reiten. Schließlich befand man sich ja im 
Wahijahr 1976. Nachdem die Drucker 
durch Kampfmaßnahmen die magischen 
6 Prozent übersprungen hatten. wurde 
am 19.5. in den letztenVerhandlungen in 
Rheinland-Pfalz mit 5.85 Prozent. min- 
destens 85.- DM, abgeschlossen. Damit 
war das Ergebnis für die anderen 
Tarifbezirke gesetzt. die jetzt schnell vor 
der Schlichtung neue Verhandlungen 
ansetzten. Die Unternehmer hatten so 
auch diesmal wieder erreicht. den 
Abschluß bundeseinheitlich durcnzuset- 
Zen. Die Verhandlungen in den anderen 
Tarifbezirken hatten jetzt nur noch die 
Funktion, das Ergebnis aus Rheinland- 
Pfalz zu bestätigen. Die Flugblätter mit 
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dem Verhandlungsergebnis waren teil- 
weise schon vor Ende der offiziellen 
Verhandlungen gedruckt. Um den Unter- 
nehmern entgegenzukommen. mußte i n  
Nordrhein extra ein laufender Tarifver- 
trag für Auszubildende aufgehoben 
werden.2 

Der Druckabschiuß und der nicht mehr 
zu verleugnende Aufschwung haben so 
den Chemieabschluß etwas über die 5,4 
Prozent-Marke gehoben. Auf der ande- 
ren Seite blieb er gerade noch =maßvoll- 
in den Lohnleitliniendes Wahljahres 1976 
mit einem Gesarntvolumen von etwa 6 
Prozent. 

In diesem Sinneschreibtdas~~Handels- 
blatte vom 20. 5. 1976: ,,Die Höhe des 
Abschlusses sei jedoch auch vor dem 
Hintergrund der jUngsten Tarifenlwick- 
lungen in anderen Bereichen zu sehen. 
immerhin hatte die Druckindustrie 
in der "ergangenen Woche über mehr 
als 6 Prozent abgeschlossen. lnsgesaml 
gesehen, so der Arbeitsring. sei ein auf 
die spezifischen Probleme der chemi- 

DerAblauf der Tarifverhandlu 
Laut den .-Richtlinien zur Tarifarbeit- 

sind die gewerkschaftlichen Vertrauens- 
leute an der Aufstellung der Forderungzu 
beteiliaen. Ende Januar beaannen zaa- 
haft die Diskussionen um d;e ~orderu;. 
aen in den Vertrau~ncleutekoroern In ei- o~ .- ~ ~~- - ~~~~ - 7 -  

nigen Verwaltungsstellen wurde von den 
Hauptamtlichen sogar vorgeschlagen. 
die Aufstellung der Forderung der Tarif- 
kommission zu überlassen. In den weni- 
gen aktiven Vertrauensleutekörpern wur- 
den dieses Jahr "erstarkt einheitliche 
Geldforderungen diskutiert oder zurnin- 
dest ein sehr hoher Mindestbetrag. Die 
OTV-Forderung unterstutzte dieses Ver- 
halten. Als dieersten Forderungen an die 
Tarifkommission abgingen und sich die 
Tendenz zu einem einheitlichen Geldbe- 
trag (150-155 DM) zeigte. reagierte 
hierauf der Bezirksleiter durch einen 

2 1974 war hier ein Tarifvertrag über die 
Anglelchung der Altersstufen (Eintrin unter 
18 Jahre - Einlritt Über 18 Jahre) 
abgeschlossen warden. Die Dillerenz sollte 
uber 2 Stufen angeglichen werden: 1975 die 
HZilte auf die unters Stufe. 1976 volle 
Gleichstellung. Dafur mußten die Prozen- 
tualen Unterschiede zwischen den 4 Lehr- 
iahren erhalten bleiben. Daraus tolote. daß 
'die Forderung für die ~uszubiidenden 
o flerenl eii  a .lqp\!~I I uerneii m,Ot~ eoe? 
.ehriilhr nalw oa-acn e neri Rndcren Ge o -  
betran omornrncri m.psen Das von Rne n- 
land-hair übernommene Ergebnis - 32.- 
DM für alle Lehrjahre - steht somit im 
Widerspruch rum 1974 ausgehandelten 
Tarlfverirag. 

schen Industrie abgestelltes Ergebnis 
zustandegekommen.~~ 

"Ein besseres Ergebnis wäre wohl nur 
mit dem Mittel des Slreiks erreichbar 
gewesen.: schreibt die Tarifkommission 
der IG Chemie. als sie den Beschäftigten 
im Bezirk Nordrhein den Abschluß im 
Chemiekurier mitteilte. 

So kann dem nur beigepflichtet 
werden, denn zum Streik sind die 
Belegschaften der meisten Großbetriebe 
weder bereit noch vorbereitet. Die 
Gewerkschatlsführung begreift die Ab- 
schlüsse als einen "Beftrag zu den 
Bemühungen der Bundesregierung, Sta- 
bilitäl herbeizuführen und den Auf- 
schwung zu sichern-. so der 1. Vorsit- 
zende der iG Chemie, Karl Hauenschild. 
zur Kölner Zeitung Expreß. Sietrifft keine 
Maßnahmen. die Situation in den Betrie- 
ben zu andern und die Kolleginnen und 
Kollegen für die Zukunft auf mögliche 
und nötige Kampfrnaßnahmen vorzube- 
reiten. 

ngen im Bezirk Nordrhein 
Brief an die Vertrauensleute. Unter 
anderem gibt er folgendes zu überlegen: 
"Einen einheitlichen DM-Belrag sehe ,ch 
in d~esem Jahr genausowenig gerecht an 
wie eine reine prozenluale Erhöhung. Ich 
glaube, da8 wir bei den vielschichtigen 
Interessen unserer Mitglieder. aufgrund 
der unterschiedlichen Tätigkeiten die sie 
ausüben. und aufgrund der unterschied- 
lichen Berulsausbildung mit einer Misch- 
lorderung richlig liegen. Die Höhe der 
Forderung sollle so bemessen sein. daD 
sie auch forderungsnah durchgeselzt 
werden kann." Zusatzlich wurde auch 
noch der Hauptvorstand bemuht, der 
durch Beschluß vom 11. 2. 1976 diese 
Meinung teile.3 

Damit war die Marschrichtung der 
Tarifkommission festgelegt, obwohl von 
den 47 Forderungen. die letztlich der 
Tarifkommission vorlagen. etwa die 
Halfte für einen einheitlichen Geldbetrag 
waren. Hierzu hluß man wissen.daßesim 
Bezirk etwa 350 Betriebe gibt, das 
Schwergewicht aber bei wenigen Groß- 
betrieben liegt. 

Am 26. März wurde im Chemie- 
Kurier-, dem Mitteilungsblatt der Tarif- 

3 Um dieHöhederForderung ImBundesgebiet 
einheitlich zu halten. wurde vom Hauptvor- 
Stand die hohe Ausgangnforderung der 
Tarifkommission Nardmark (Harnbuigl nach 
unten gedrlickt. Ais die Tarifkommissions- 
mifglieder mit RUcktritl drahfsn. entstand 
hier der Kompromiß von 6Prozentund einem 
Sockelbetrag von 40.- DM. die hdchste 
Forderung im Bundesgebiet. 

kommission. unter der Dberschrift: ..Die 
Konjunktur läuft-. den Kolleginnen und 
Kollegen die Forderung mitgeteilt: Erhö- 
hung der Lohne und Gehälter um 5 
Prozent und ein Sockelbetrag von 45,- 
DM, Erhöhung der Ausbildungsver- 
gütungen um 40.- DM im 1. Ausbildungs- 
jahr. Letzteres mit dem Vermerk. .da die 
Relalion der Vergütungssärze in diesem 
Jahr nicht veränderbar ist, ergeben sich 
die weiteren Veränderungen entspre- 
chend.. Und zusätzlich dieVereinbarung 
einer Preisgieitklausef. 

Das Gesamtvolumen der Forderung lag 
mit etwa 6.8 Prozent recht niedrig, das l- 
Tüpfelchen sollte wohldiePreisgleitklau- 
Se1 sein. Diese hört sich vordergrundig 
zwar gut an. Bei Preissteigerungen. die 
über einem bestimmten Prozentsatz 
hinausgehen, sollen die Löhne und 
Gehälter um einen gewissen Prozentsatz 
erhoht werden. Nur löst es das Problem 
nicht, sondern verlagert die Tarifver- 
handlungen und die Notwendigkeit. 
hohere Lohne und Gehälter zu erkamp- 
fen auf die Ebene der Rechnungen des 
statistischen Bundesamtes. 

In der ersten Verhandlung am 13. 5. d 
machten die Unternehmer kein Angebot. 
es wurde lediglich eine Wirtschaftsdebat- 
te geführt. Die Verhandlungen wurden 
auf den 26.5. vertagt. Am 26. machten die 
Unternehmer ein5-Prozent-Angebot. das 
von der Tarifkommission als völlig 
ungenügend zurückgewiesen wurde. Die 
dritte Verhandlung am 1 1  Mai wurde am 
Abend von der Tarifkommission tiir 
gescheitert erklärt. nachdem die Unter- 
nehmer 5.4 Prozent angeboten hatten. 

Unter der Schlagzeile -Verhandliings- 
ausbeute 0.4 Prozente wurde das Schei- 
tern der Verhandlungen den Kollegen am 
nächsten Tag mitgeteilt. Den Kollegen 
wurde eine harte Verhandlungsfuhrung 
vorgezeigt: ~UnsereForderungsfehfriach 
wie vor unverändert in der Verhandlung. 
Die Schlichtungsstelle muß sich nun- 
mehr mit dem Tarifstreit befassen", 
,Chemiekurier- 4/1976. Aber vor allem 
wollte man den Ausgang der Drucktarif- 
runde abwarten, die gerade in ein 
entscheidendes Stadium getreten war. 
So war auch dieMeinung vielerKollegen. 
daß der Druckerabschluß, wenn er die 4 
magische 6-Prozent-Grenze tiberschrei- 
ten, unseren Abschluß nachoben driik- 
ken wiirdo . .. 

Mir oem Schlicht,ngstermin legte man 
s cn abpr n cnt lesl. 0 RVerhand ungen in 
Rheinland-Pfa z so lten wonl erst abge- 
wartet werden. In den~erwaltungsstelien 
wurde jetzt zwar häufiger von Streik 
geredet, aber in den wenigsten Fällen 
konkrete Vorbereitungen unternommen. 
Für die Verhandlungsführer reichte es 
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aus, daß den Unternehmern eine schein- 
bare Kampfbereitschafl vorgetauscht 
wurde. In einigen Fällen wurden Streik- 
Vorstellungen aktiver Vertrauensleute mit 
dem Argument .-Es ist ja doch keine 
Solidarifat vorhanden. abgeblockt. Mitt- 
lerweile war der Druckerstreik beendet, 
und es wurde schnell in den letzten noch 
ausstehenden Verhandlungen in Rhein- 
land-Pfalz in der Nacht zum Donnerstag, 
dem 20. 5.. mit 5.85 Prozent. mindestens 
85,- DM. abgeschlossen. Damit war auch 
das Datum für die noch ausstehenden 
Verhandlungen in Hessen und Nordrhein 
gesetzt. Obwohl die Unternehmer die 
Schlichtung Schon unmittelbar nach 
Scheitern der letzten Verhandlungen 
angerufen hatten, wurden fur Hessen 
am 2.1 und für Nordrhein am 25. 5. neue 
Verhandlungen angesetzt 

Für die Kollegen und selbst fur viele 
Funktionäre kam der Termin der Neuver- 
handlungen völlig überraschend, sie 

Der Ablauf der Tarifrunde in 
Im folgenden stützen wir uns haupt- 

L sächlich auf Erfahrungen im Bereich der 
Verwaltungsstelle Darmstadt: 

In den recht spät anlaufenden Diskus- 
sionen in denVertrauensleutekorpernbe- 
rn-hten s cn d e naLplaml cnen Grwrrk- 
scnaftsf~nkl onare e ne M,scnforoer-ng 
iDM-Fesio~traq -na Prolenlci a,rcnz>- 
setzen. Die ~Üseinandersetz"n~en um 
Art und Höhe der Forderung fanden in 
den Betrieben eine geringe Resonanz. 
Nach den Erklärungen ausder Bundesre- 
gierung, aus dem Vorstand der IG 
Chemie und nach Ablauf der anderen 
Tarifrunden hielten die meisten Kollegen 
die Bewältigung der Chemietarifrunde 
für eine reine Formsache. Die spärliche 
Beteiligung an den Vertrauensleutever- 
Sammlungen zeigt das Desinteresse. 

Die Vertrauensleute der Verwaltungs- 
stelle Darmstadt hatten in den vergange- 
nen Jahren immer eine Festgeldforde- 
rung abgesetzt. die dann in derTarifkom- 
mission niedergestimmt worden war. In 
diesem Jahr gingen die Verwaltungsstel- 
lenfunktionäre mit der ,%Kompromiß- 
forderungcs hausieren und brachtendamit L auch die Festgeldforderung in vielen 
Betrieben zu Fall. 

Die Vertrauensleutevollversammlung 
am 15. 3., die die Forderung f"r die 
Verwaltungsstelle abzusetzen hatte, ent- 
schied sich dann doch. auch gegen den 
Widerstand des anwesenden Bezirkslei- 
ters. für eine Festgeldforderung von 170,- 
DM. Obwohl viele der anwesenden 
Vertrauensleute auf betrieblichen Ver- 
trauensleute-Versammlungen fur die 
Mischforderung gestimmt hatten. konn- 
ten Sie von Kollegen aus den Betrieben, 
die an der DM-Forderung festhielten. 
umgestimmt werden. Diese Entschei- 
dung wurde von ihnen nicht getroffen. 
um auf der Grundlage eines solchen 
Beschlusses einen Kampf gegen die 
Unternehmerzu führen, wie viele Mitglie- 
der vom  kommunistischen Bund West- 
deutschland (KBW) glauben. Nach 
unseren Erfahrungen nahmen die Kolle- 
gen sehrwohl in Kauf.daß auch in diesem 
Jahr sich die Tarifkommission über ihre 
Entscheidung hinwegsetzen konnte. Sie 
brachten mit ihrer Abstimmung zum 
Ausdruck. daß sie nichldamiteinverstan- 
den sind, in welcher Art und Weise die 
Gewerkschafi Jahr für Jahr die Tarifrun- 

erfuhren ihn am Donnerstagmorgen aus 
der Zeitung. Die offizielle Mitterlung der 
Bezirksleitung kam erst mittags per 
Eiloost. Den meisten Kolleoen war ietzt 
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r at aaflo eTaril i nocqcla .len niir ~ n o  
man 51C lp Sicn a,f den Anscn ~ f l  von 
5 85 ProzPni m noeslens 85 - DM. ein 

Der Abschluß wurde ohne große 
Reaktion in den Betrieben aufgenom- 
men. Lediglich bei vielen Kollegen aus 
dem gewerblichen Bereich machte sich 
Bitterkeit darüber breit, daßder Abschluß 
den Angestellten schon ab Gehaltsgrup- 
pe 3 Erhohungen über 100 DM einbrach- 
te. In der Gehaltsgruppe 4. in der die 
meisten technischen Angestellten be- 
schäftigt sind. gab es bereits 128.- DM. in 
der hochsten Gehaltsgruppe 178.- DM 
mehr. Die Kollegen in den Lohngruppen 
1-5 bekommen 85.- DM bzw. 86,- DM 
und selbst die wentgen Spitzenhand- 
werker in Lohngruppe 6 nur 92.- DM. 

Hessen: 
ten. daß eine Tarifpolitik im .gesamtwirf- 
schaftlichen Interesse-. wieer sievertritt. 
sich an den Interessen der Unternehmer 
und nicht an denen der Arbeiter und 
Angestellten orientiert. 

Nachdem unter dem Einfluß des 
Druckerstreiks die Verhandlungen bei 
einem Stand von 5,4 Prozent abgebro- 
chen werden mußten. fand am 11. Mai 
e ne n e  rere lerira iens,e itero~lve i- 
samm ,ng ztntt Der Geschaftsf~nier <!er 
Verwa t..ngsstel C g la~o te  nun O e Ver. 
trauensleute mlt radikalen Phrasen be- 
eindrucken zu müssen. Er deutetean. daß 
sich die Auseinandersetzungen verschar- 
fen könnten wenn die Unternehmer bei 
ihrer bisherigen Haltung blieben. Viele 
Kollegen begegneten seinem Auftreten 
mit Skepsis. Ein Diskussionsredner be- 
kamviel Beifall für den Salz: ,oDieKollegen 
haben Angst. daß sie von der Gewerk- 
schaiierst hochgejubelt unddann wieder 
fallengelassen werden.', Andere stellten 
klar. daßder Abbruchderverhandlungen 
bei 5.4 Prozent ausschließl8ch dem 
Druckerstreik zu verdanken sei und 
brachten die schlechte Vorbereituno der 

~ ~~ ~ - - -  

Tarifrunde durch die lnterviewpolitik von 
Hauenschild in Erinnerung. Den haupt- 
amtlichen Sekretären der Verwaltungs- 

Nur die Kraft der Arbeiterkla 
den Niedergang aufhalten 

In den vergangenen Jahren galten IG 
Chemie und IG Metall als die ,.linken= 
Gewerkschaften im DGB. deren Spitzen- 
funktionäre kritische Worte über die 

Stelle wurde vorgehalten. daß sie ~n der 
Vorbereitung der Tarlfrunde mit allen 
Mitteln versucht hätten. die Forderung 
herabzudrucken Nun plotzlich wurde 
man eine Kehrtwendung u q  180 Grad 
machen Viele der anwesenden Vertrau- 
ensleute waren selber aktiv im Streik von 
1971 gewesen und hatten noch in 
Erinneruig wfe ihnen der Bezirk nach 
über ein:r Weiche Streik mit seinem 
Abschluß in den Rucken gefallen war. 

Der Geschaftsführer der Verwaltungs- 
stelle äußerte seine Enttäuschung über 
das Denken der Kollegen. Er fragte die 
Anwesenden, wie er denn in den 
Gewerkschaftsgremien. wie Tarifkom- 
mission usw. noch offensiv argumentie- 
ren könne. Es wurdedeutlich. daß es ihm 
in jeder Phase der Tarifrunde nurdarum 
gegangen war. seine Schwierigkeiten im 
Gewerkschaftsapparat mit Hilfe der 
Kollegen zu losen. Am Schluß der 
Veranstaltung gelang es ihm dann aber 
doch, einen Kompromiß zu finden, der 
allgemein akzeptiert wurde: Es wurde 
gefordert. die Verhandlungen zu koordi- 
nieren. damit nicht unter 85 DM abge- 
schlossen wurde. Außerdem wurde ein 
bezirkliches Treffen aller Vertrauensleu- 
teleitungen noch vor Beginn der Schlich- 
tung verlangt. Dieser Vorschlag des 
Geschaftsfuhreß der Verwaltungsstelle 
sollte den Eindruck erwecken. als 
könnten die Kollegen noch Einfluß auf 
den Gang der Verhandlungen nehmen. 
BetrieblicheMaßnahmen,wieAblehnung 
von Uberstunden durch den Betriebsrat 
und Unterschriftensammlungen. sollten 
dieses Vorgehen unterstutzen. 

Der weitere Verlauf der Tarifrunde 
bestätigte dann die Skepsis vieler Kolle- 
gen: Wie auch im Bezirk Nordrhein 
wartete der Bezirk Hessen die Schlich- 
tung nicht mehr ab. sondern schloß auf 
einem rasch anberaumten Zwischenter- 
min in der gleichen Hohe wie Rheinland- 
Pfalz ab. 

Auch die Reaktion auf den Abschluß 
war ähnlich wie oben geschilden. Man 
hatte sich schon vorher darauf einge- 
stellt, daß die IG Chemie unter den 
gegebenen. durch den Druckerstreik 
leicht veranderten Bedingungen nur den 
Abschluß nach Hause bringen konnte. 
der ihr von den Unternehmern zugestan- 
den wurde. 

isse kann 
kapitalistische Gesellschaft auf Funk- 
tionärskonferenzen und Versammlungen 
außerten. Demgegenüber galten die IG 
Bau Steine Erden - ehemaliger Vorsit- 
zender: Georg Leber - und die IG 
Bergbau und Energie - ehemaliger 
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Vorsitzender Walter Arendt - als die 
.,rechten.. Gewerkschaften. Die Unter- 
schiede zwischen den "linken" und den 
~-rechten- Gewerkschaftsführern er- 
schopften sicn oar n daß d.ese versch C- 

oene Vorste Iungen m e n r r  nrn oaruoer 
natten. welche W nscnaftF- ~ n d  sozia po- 
litischen Maßnahmen die Regierung 
ergreifen sollte. 

Jetzt. wo die Spannungen zwischen 
den Klassen in der kapitalistischen 
Gesellschaft zunehmen. wo die Gegen- 
sätzezwischen Arbeiterklasseund Unter- 
nehmerklasse deutlicher zutage treten. 
heben sich die Gegensätze zwischen 
"rechtens und ,,linken- Gewerkschafts- 
führern zugunsten des gemeinsamen 
Einsatzes für den Bestand der kapitali- 
stischen Gesellschaftsordnung auf. Le- 
ber und Arendt sind Minister in der 
Bundesregierung, und Hauenschildt und 
Loderer unterstützen sie von ihren 
Positionen aus. 

So wird die Hoffnunq mancher linker 
Vertrauensleute und Betriebsräte. sie 
könnten im Kampf gegen die Unterneh- 
merherrschaft auf die =linkencc Gewerk- 
schaftsführer setzen. durch diese selbst 
energisch zurückgewiesen. Auf der ande- 
ren Seite wird es der Masse der unteren 
Funktionäre in den Betrieben immer 
weniger möglich, die Linie. die Ihnen der 
ADDarat vorzeichnet. vor den Mitoliedern 
zi. vertrPtPn - gescnweige daß s.eaamil 
ne,e Miiq eoer werben i<onnren W e es 
~mmer wieoer von ihnen rer anqt W ro 

Der Druck von mehr als einer Million 
Arbeitsloser auf dem Arbeitsmarkt gibt 

den Kapitalisten die Möglichkeit. auf die 
früher geubten Rücksichten gegenuber 
den Arbeiter und Angestelltenzu verzich- 
ten. Mit dem Abbau von Sozialleistungen 
und zunehmendem Arbeitsdruck wächst 
auch der unmittelbar empfundene Ge- 
gensatz zwischen Unternehmer und 
Arbeiter in den Betrieben, das Kräftever- 
hältnis zwischen den Klassen wird 
deutlicher sichtbar. Dies kommt auch in 
der Tarifrunde zum Ausdruck - alle 
Abschlüsse, selbst der der Kollegen aus 
der Druckindustrie. haben Reallohnab- 
bau zur Folge. 

Aber eine Veränderung des Kräftever- 
hältnisses zuounsten der Arbeiterklasse - ~-~~ 

Kann nur dad~rcnz~stanoeKommen daß 
n e Aroellcr ..nd Angrstr I rn iernen von 
inren K assen nleressen a,szugehen Uno 
auf dieser Grundlage den Kampf geget, 
die kapitalistische Gesellschaftsordung 
entwickeln. 

Diesen Ausweg kann ihr die Gewerk- 
schaftsführung, die sich für dieErhaltung 
der kapitalistischen Gesellschaft mit all 
ihren Mitteln einsetzt, nicht weisen. Die 
sozialdemokratische Führung in den 
Gewerkschaften stellt den zum Klassen- 
bewußtsein sich .hin entwickelnden Ar- 
beitern daher stets dasangeblich überge- 
ordnete .,gemeinsame.. Interesse von 
Kapitalisten und Arbeitern entgegen. 
Diese. von der Gewerkschaftsführung oft 
beschworene wirtschaftliche odersozial- 
oolitische "Vernunfts. ist im Grunde nichts ~~ ~ - -~~ 

anoeres als oas sozia veroramra Jnter- 
nenmer nreresse Da Oie Gewer~schalts- 
I - n r ~ n g  aen Aampfw en oer Arbeller 
dort, wo er sich entwickelt, zu unterdruk- 

ken sucht und ihn dort, wo sie ihn zur 
Unterstützung der Tarifverhandlungen 
demonstrativ zeigen möchte. gegenwar- 
tig nicht oder unzureichend vorfindet, ist 
sie im Grunde genommen von der 
Bereitschaft des Unternehmerlagers ab- 
hängig. ob dieses mit ihr verhandeln will 
oder nicht. Damit wird sie in ihrer 
gesellschaftlichen Bedeutung abhängig 
von den Unternehmern, die sie dazu 
benutzen. der Arbeiterklasse den sozia- 
len Abbau gut zu verkaufen. 

Diediesjährigen Tarifabschlüsse-mit 
Ausnahme des Abschlusses in der 
Druckindustrie - sind Zugeständnisse 
des Kapitals an die Arbeiterklasse. die 
dazu dienen. die Tatsache zu verschlei- 
ern, daß das Unternehmerlager die 
Gewerkschaftsführungen vollständig in 
der Hand hatte und diesenurdarum nicht 
fallen ließ. da es derzeit nichts an ihre 
Stellq setzen kann. Erst der Kampf der 
Kollegen in der Druckindustrie brachte 
1976 die Arbeiter ins Spiel. Die Arbeiter 
und Angestellten und die Kraft. die sie im 
Arbeitskampf entwickeln können, sind 
der einzige gesellschaftliche Faktor, der <C 
die Unternehmer beeindrucken kann. In 
dem anschließendenTarifaSschluß inder 
chemlschen Industrie spiegeln sichnoch 
die Befürchtungen. die das Handeln der 
Druckkollegen im Unternehmerlager 
weckten und diediechemieunternehmer 
bewogen. in ihrem Bereich weiterge- 
hende Zugeständnisse zu machen. als 
dies in den Tarifabschlüssen vor dem 
Streik in der Qruckindustrie geschehen 
war. 

Veröffentlichungen der Gruppe Arbeiterpolitik 

~ u g u s t  Thelheimer 1923: eine verpaßte Revolution? 1,50 DM 
Die deutsche Oktoberlegende und die wirkliche Geschichte von 1923, 
Berlin 1931, 32 Seiten 

Um was geht es? 1,50 DM b 

Zur Krise in der Kornrnunlstischen Partei Deutschlands, 1929. 32 Seiten 

Wie schafft die Arbeiterklasse die Einheitsfront 
gegen den Faschismus? 1,50 DM 
1932, 34 Seiten 

Die Potsdamer Beschlüsse 1,50 DM 
Eine marxistische Untersuchung der Deutschlendpolitik der 
Großmächte nach dem Zweiten Weltkrieg, 1945, 32 Seiten 

Grundlinien und Grundbegrlffe der Weltpolitik 
nach dem Zweiten Weltkrieg 1,50 DM 
1946, 27 Seiten 

Grundlagen der Einschätzung der Sowjetunion 2,- DM 
Die Sowjetunion von heute und die sozialistische Revolution in 
fortgeschrittenen kapitalistischen Ländern, 1952, 43 Seiten 

~estellungen an: Margret Kuhlmann, Postfach 103845,2800 Bremen 
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